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nr. 46 1913 ein Blatt für tjeimatlidje Hrt unb Kunft mit „Berner TDodjendjronik'
• • öebruckt unb oerlegt oon Der Bucpbrudtcm Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern •

15.TToDember

° Spätes Blüljen. °
Don Jakob Bürki, Detligen. (25. Oktober.)

ünd |äg' fie, tuas fie fäge,
ünd fpöttle fie mi us,
6s ifd) m'r nüt dra g'läge,
I .mad)' m'r gar nüt drus.

„6 fome cbrumme Storze,
6n alte Cbräd)elima,
Wo's bösdings mag erporze,
Cbum d's £äbe mag ebba,

Wo niemer cbönnt errate,
Wie lang dafj är's no mad)t,
ünd ob's ibm äebt möd)t g'rate,
Oafj är de no erioad)t,

Wenn d'Vögeli toieder näfebte

ünd d's £aub früfd) tribe fött,
Ob ibn de nit der Bräfcbte
6rad z'oollem möge bet?

Dafj dä fid) no ma g'müeie,
— Hei au — du liebi Zit! -
So fpät no afab z'blüeie,
6s formt fid) afe nüt!"

ünd fäg' fie, Utas fie fäge,
I fig e dumme Cropf,
6 6ali ailetioäge
ünd gioüfj nit guet im Cbopf.

T muefj fe bait la brid)te,
£a u)üfd)e oor mir Cür ;

I cba's nit anders rid)te,
Cba toäger nüt derfür,

Oaf? ig, en alte Cbnürre,
— 's ifd) toürklig o kurios -
Im Rerbft der Srüelig g'fpüre
ünd blüeie früfeb druflos.

Sie fölle fpöttle, lad)e

ünd zäpfle druf und dra;
Ba, toenn i nümm erioad)e,
Docb nome Blüeiet gba. -

Die Ceute nom Kappenberg.
Cine Berner TToDelle pon Hans IDagner.

SDa fam eineê $ageg plopUd) bie Sunbe, bob ber uralte

fßfarrberr beg Sor feg einem ©dflaganfaH erlegen fei. ®r

mar ein guter, moljtmeinenber SRettfd), o^ne greffe latente
geroefen unb batte fid) roäbrenb ber legten Sabre feiner gu=

nebmenben @ebredE)ticE)tett megen in öffentliche 2lngelegenbei=

ten faum mebr gemifc£)t. SDennod) berrf^te eine ftiße unb

aufridjtige ïrauer in ber (Semeinbe.

®od) ein paar 2Bod)en fpäter fd)on fodjte unb brobette

ber fßarteibaf? in biefen gleichen (Semütern.

grnei SDiänner batten fid) um bie Permaifte fßfarrfteüe

beroorben: bereine ein gurüdbaltenber, ftrenggtäubiger b^ber

Viergiger, ber anbete ein nod) febr funger, feuriger unb

äufjerft talentierter Reformer unb ©ogiatpolitiEer.

2öo eg irgenbmie anging, banbette feit Sagen fd)on fein

anbereg (Sefpräd) über etroag anbereg mebr alg über bie

beborftebenbe ißfarrroabt. gtugfd)riften
' mürben tierteilt,

SKaueranfcbtäge mürben lang unb breit befproeben, unb tau»

fenb Singe, um bie fid) fonft feiner fümmerte, erbeten bie

(Stifter.

Stuf bem Cappenberg batte man big je£t pon bem

Campfe nod) nid)tg gemerft.

Sod) eineg Sageg, atg Stnbreag granf Pon einem Sorf*
gange b^mfebrte, geigte er fid) Pott ibm im Snnerften

erfafjt.

Seit SBodjen batten feine £>auggenoffen biefe Straffheit
unb Énergie feiner 3üge nid)t mebr gefeben. ®r fct)ien ber

atte ungebrochene, gielfidjere fOfann gu fein, ber er früher
mar. Sa, lachen unb fd)ergen fonnte er beute. Cnedjte unb

üftägbe fd)auten fid) perrounbert an unb raunten fiel) bie

abenteuerlicbften Vermutungen gu.

Sann fam bag 9?ad)teffen. (Sin faft übermütiger (Seift

fpielte auf bem (Scfid)te beg Vauern. ^ermann hatte eg be=

merft, unb freubig überrafebt mattete er auf bag, mag font»

men merbe.

6^1^

crnrADorljv
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lll-.4d -1913 ein glatt für heimatliche ltrt und Kunst mit „gerner Ivochenchronik'
- Sedmckt und oeNegt von dee Luchdeuckeeei lulex weedee, Spitglgssse 24, gern

15. November

° 5pâtes glühen. °
von jakob gürki, vetligen. (25. Oktober.)

üncl säg' sie, was sie säge,

üncl spöttle sie mi us,
Ks isch m'r nüt üra g'iäge,
I mach' m'r gar nüt ürus.

„e so-ne chrumme btor^e,
en aite Lhrächeiima,
>Vo's bösüings mag erpor^e,
(hum ü's Läbe mag ebha,

M niemer chönnt errate,
Me lang üaß är's no macht,
llnü ob's ihm ächt möcht g'rate,
Daß är cle no erwacht,

Mnn ü'Vögeli wieüer näschte

ünü ü's Laub srüsch tribe sött,
Ob ihn üe nit üer kräschte

6raü ^'vollem möge bet?

Daß üä sich no ma g'müeie,
— vei au — à iiebi Ist! -
5o spät no asab 2'bllleie,
es sörmt sich afe nüt!"

üriü säg' sie, was sie säge,

I sig e üumme crops,
e 6ali aiietwäge
llnü gwllß nit guet im chops.

I mueß se hait ia brichte,
La wüsche vor mir cllr:
I cha's nit anüers richte,
(ha Wäger nüt üersllr,

Daß ig, en aite (hnllrre,
— 's isch wllrklig o kurios ^
Im herbst üer Srlleiig g'spllre
ünü biüeie srüsch ürusios.

5ie söile spöttle, lache

(lriü Täpsle cirus unü üra;
ha, wenn i nllmm erwache,
Doch no-ne HIlleiet gha. -

vie Leute vom Kappenberg.
Line gerner Novelle von Nans Wagner.

Da kam eines Tages plötzlich die Kunde, daß der uralte

Pfarrherr des Dorfes einem Schlagaàll erlegen sei. Er

war ein guter, wohlmeinender Mensch, ohne große Talente

gewesen und hatte sich während der letzten Jahre seiner zu-

nehmenden Gebrechlichkeit wegen in öffentliche Angelegenhei-

ten kaum mehr gemischt. Dennoch herrschte eine stille und

aufrichtige Trauer iu der Gemeinde.

Doch ein paar Wochen später schon kochte und brodelte

der Parteihaß in diesen gleichen Gemütern.

Zwei Männer hatten sich um die verwaiste Pfarrstelle

beworben: der eine ein zurückhaltender, strenggläubiger hoher

Vierziger, der andere ein noch sehr junger, feuriger und

äußerst talentierter Reformer und Sozialpolitiker.

Wo es irgendwie anging, handelte seit Tagen schon kein

anderes Gespräch über etwas anderes mehr als über die

bevorstehende Pfarrwahl. Flugschriften wurden verteilt,

Maueranschläge wurden lang und breit besprochen, und tau-

send Dinge, um die sich sonst keiner kümmerte, erhitzten die

Geister.

Auf dem Kappenberg hatte man bis jetzt von dem

Kampfe noch nichts gemerkt.

Doch eines Tages, als Andreas Frank von einem Dorf-
gange heimkehrte, zeigte er sich von ihm im Innersten
erfaßt.

Seit Wochen hatten seine Hausgenossen diese Straffheit
und Energie seiner Züge nicht mehr gesehen. Er schien der

alte ungebrochene, zielsichere Mann zu sein, der er früher
war. Ja, lachen und scherzen konnte er heute. Knechte und

Mägde schauten sich verwundert an und raunten sich die

abenteuerlichsten Vermutungen zu.

Dann kam das Nachtessen. Ein fast übermütiger Geist

spielte auf dem Gesichte des Bauern. Hermann hatte es be-

merkt, und freudig überrascht wartete er auf das, was kvm-

men werde.



362 DIE BERNER WOCHE

Sa begann ber SSauer : „(Sin Carnpf ift unten im Sat,
ben führen mir mit. S58ißt ißr e? and)? (Sinen üütenfcßen

wollen fie un? gum Pfarrer geben, ber glaubt nicßt, mag

er prebigen foil, einen ©ogialiften unb üerbtcnbeteu Steuerer."

^ermann erfcßraf. ©? mar ißm längft ftar, roie bie

SSer^ättniffe ftanben. 3m ©tiûen ßatte er ©rfunbigungen
einzugießen berfmßt über bie beiben S3ewerber unb mar ent»

fctjtofferi, nicßt irgenb einer ©efinnung, fonbern ber Sücßtig»
feit ben SSorgug gu geben. Slber bereit? ßatte er ben (Sin-

brucf gewonnen, baß ber junge Pfarrer Sllpacß feinem älte=

ren Confurrenten weit überlegen war.
Unb nun fpracß ber SSater biefe SBorte, Eampffrettbig

unb gum Sleußerften entfcßloffen. ©ein gange? Stnfeßen wollte
er gettenb macßen gu ©unftett be? aubern, be? ©leicßgefinn»
ten. @o ßatte er tauge nicßt rneßr gerebet.

SJtaria? Stugen gtängten. SGBie freute fie fid), baß SSater

wie au? langer (Srftarruug ermacßt war. Sinr guweiten bticfte

fie in ßalber Slngft ßinüber gu fpermann. Socß ber faß

ftumm an feinem ^Slaße, unb in feinen 3ügcn war meßt? gu

tefen.

Sil? bie Cuecßte unb SJiägbe fid) aber erßobeu unb bag

Limmer berlaffen ßatten, ba bticfte er aug feinem ©innen

auf unb fcßaute bem Später ftar in? Sluge. Unb er fagte:
„3d) weiß nocß nicßt, für men id) ftimmen unb arbeiten
werbe!"

Socß leicßter, at? er geglaubt, faßte ber SSater biefe

SBorte unb erwiberte: „3d) forbere nid)tg bott bir, wag bu

nicßt fannft. 3d) aber weiß, mag icß gu tun Ijabe!"

Samit ergriff er feinen $ut unb ftieg gnm gweiten
9Kat ßinab ing Sal.

2lm fetben Slbenb fcßon begann er eine fieberhafte Sä=

tigfeit.
SSon Sür gu Sür wanberte er, unb feine gange 93erebt=

famfcit wanbte er auf, fein gangeg ©efcßid. (Sr warb, er
überrcbete unb ermunterte, ©eine Stimme fdjmeicßelte, fteßte,

gürnte, grollte.
(Sr war ber alte S3auer bom Cappenberg.

^ermann war buret) bag eigentümlicße SSieberermacßen

feine? SSater? eine ßeit lang wie geläßmt gewejen. Sann
ßatte er fid) wiebergefnnben unb feine Slrbeit neu begonnen.
Unb eine? Sage? fagte er gu feinem SSater: „SSßentt id) in
bem nun einbredjenben SSaßtfampfe nicßt auf beiner Seite

fteßen werbe, bann bitte id) bid) inftänbig, ineine Stellung»
naßme nicht bon bem ©tanbpunfte unferer perfönlid)en SSer»

ßättniffe, fonbern bon bem ber 323efen?art unferer berfcßiebe»

nen Uebergeugungen au? gu beurteilen.

Unb ber SSater gab ißm gut Slntwort: „Sue immer,
wa? bu fannft unb barfft!"

©o näßte ber Campftag.
(Sine beratenbe SSerfammlitng foüte bem eigentlichen

SBaßlafte boran geßen.

3u Sußenben ftiegeu bie ÜWänner bon ißren ^öfen
nieber.

Ser Cappenbergbauer war einer ber (Srften auf bem

ißlaße. (Sr empfing bie Slnfommenben, er munterte fie auf,

er fpornte fie an. (Sine jugenblicße ffrifcße lag in feinem

SEßefen.

Unb immer neue ©cßaren rüdten an. (Sr faß in ißnen
feine (Setreuen, feine Cämpfer unb Sieger.

„Sa? foü ein Sag werben gur ©ßre ©otte?", fpratß er

gu bem ^Srebiger Sîolli, at? er mit ißm in bie Circße trat.
Sie war naßegu angefüllt.

Stuf einer ber leßten S3änfe faß fpermann. (Sr ßatte bie

§änbe auf feinen Cnien gefaltet. Siacß feinem ber ©intreten»
ben fcßaute er fich um.

©in bitterer Campf tobte in ißm.

3a! burfte er c? tun, burfte er auftreten gegen feinen
SSater, unb burfte er alter SBelt geigen, meld)' eine Cluft
gwifcßen ißnen gähnte Sßar e? nicßt ebter, jeßt gu geßen,

gu meicßen, gu fließen.

Unb überßaupt, burfte er auf ©rfolg ßoffen, entgegen
bem wieber tebenbig geworbenen ©influffe be? SSater??

Sa fielen ißm, er wußte nicßt woßer, bie SBorte ©ßrifti
ein: „358er SSater ober ÜDhttter meßr liebt at? nticß, ber ift
mein nicht wert." — £), galten biefe 323orte nicht auiß ißm,
ja, galten fie nicht jebem, in beffen ©eete eine Uebergeugung

wad) unb reif geworben mar? Unb mar ba? nicßt ber ©inn
ber SBorte überßaupt?

@? würbe ißin unmöglicß gu geßen, er ßätte e? wie

geigßeit unb fcßmäßlid)e glucßt empfunben.

@r blieb, unb er wollte reben.

Sa würbe bie S3erfammtung eröffnet.

Sil? erfter melbete ficß ber Sauer granf bom Cappen»

berg gum SBorte. ïlîan fannte feine 9îebe, bie ficßere, flare,
gefcßeite. ©eine Stimme ßatte tiefen Clang:

„S2ßem wollen wir bie ©ßte geben biefe? Slmteg? 35ßer

foil un? prebigen, wer un? ftärfen im Ungtüd, wer un?

füßren im Sunfel? ©oü ba? ein Sötamt fein, bem ber (Staube

mangelt, bem bie ewige Craft gebricßt, bem ba? göttliche
Sicßt nicßt leuchtet ©oll ba? ein teuerer fein, ein Spring»
ingfelb, ein gmeifler unb Süfteler? — Stein, liebe ©emeinbe»

genoffen, ba fei ©Ott bor!" @o ging feine Stebe weiter, be=

mußt, berecßnenb unb übertegenb unb enbete mit einem

mäd)tigen Slppell an bie ©emeinbe, für feinen Canbibaten

einzutreten.

Sann ftanben anbere nocß auf mit flehten SSeiträgen,

©rgängungen uttb Slufmunterungen, ftar unb unflar, wie e?

jebem gegeben war.
$ür ben Pfarrer Sllpacß war faum ein 328ort gefallen.

SOtan glaubte, am ©nbe ber SSerßanblungeu gu fteßen.

Sltleiu, ba erßob ficß ^ermann gratif gu aller Ueberra»

fcßung bon feinem ©iße unb begeßrte ba? 35ßort.

Silier Slttgen ricßteten ficß auf ißn. SBa? ßatte ber nocß

beizufügen
©in leife? gittern flang in feiner Stimme, al? er gu

fprecßen begann:
„Siebe ©emeinbegenoffen!" fagte er. „3cß ßabe euren

SSerßanblungeu beigewoßnt in ber ©rwartung, bie beiben

ißerfönlicßfeiten nacß ißrer wirfließen S3ebeutung unb ©ignung
einanber gegenüber gefteüt gu feßen. Seiber ßabe icß ba?

nicßt gefunben.

3ßr S3auern, wenn ißr auf beu SItarEt geßt unb moût
ein fßferb faufen, bann fagt ißr boeß nicßt bon borneßerein:
©inen Stappen will icß ßaben um jeben Eßrei?, wenn feßon
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Da begann der Bauer: „Ein Kampf ist unten im Tal,
den führen wir mit. Wißt ihr es auch? Einen Menschen

wollen sie uns zum Pfarrer geben, der glaubt nicht, was
er predigen soll, einen Sozialisten und verblendeten Neuerer."

Hermann erschrak. Es war ihm längst klar, wie die

Verhältnisse standen. Im Stillen hatte er Erkundigungen
einzuziehen versucht über die beiden Bewerber und war ent-

schlössen, nicht irgend einer Gesinnung, sondern der Tüchtig-
keit den Vorzug zu geben. Aber bereits hatte er den Ein-
druck gewonnen, daß der junge Pfarrer Alpach seinem älte-

ren Konkurrenten weit überlegen war.
Und nun sprach der Vater diese Worte, kampffreudig

und zum Aeußersten entschlossen. Sein ganzes Ansehen wollte
er geltend machen zu Gunsten des andern, des Gleichgesinn-
ten. So hatte er lange nicht mehr geredet.

Marias Augen glänzten. Wie freute sie sich, daß Vater
wie aus langer Erstarrung erwacht war. Nur zuweilen blickte

sie in halber Angst hinüber zu Hermann. Doch der saß

stumm an seinem Platze, und in seinen Zügen war nichts zu
lesen.

Als die Knechte und Mägde sich aber erhoben und das

Zimmer verlassen hatten, da blickte er aus seinem Sinnen
auf und schaute dem Vater klar ins Auge. Und er sagte:

„Ich weiß noch nicht, für wen ich stimmen und arbeiten
werde!"

Doch leichter, als er geglaubt, faßte der Vater diese

Worte und erwiderte: „Ich fordere nichts von dir, was du

nicht kannst. Ich aber weiß, was ich zu tun habe!"

Damit ergriff er seinen Hut und stieg zum zweiten
Mal hinab ins Tal.

Am selben Abend schon begann er eine fieberhafte Tä-
tigkeit.

Von Tür zu Tür wanderte er, und seine ganze Beredt-

samkeit wandte er auf, sein ganzes Geschick. Er warb, er
überredete und ermunterte. Seine Stimme schmeichelte, flehte,

zürnte, grollte.

Er war der alte Bauer vom Kappenberg.

Hermann war durch das eigentümliche Wiedererwachen
seines Vaters eine Zeit lang wie gelähmt gewesen. Dann
hatte er sich wiedergefunden und seine Arbeit neu begonnen.
Und eines Tages sagte er zu seinem Vater: „Wenn ich in
dem nun einbrechenden Wahlkampfe nicht auf deiner Seite

stehen werde, dann bitte ich dich inständig, meine Stellung-
nähme nicht von dem Standpunkte unserer persönlichen Ver-
Hältnisse, sondern von dem der Wesensart unserer verschiede-

nen Ueberzeugungen aus zu beurteilen.

Und der Vater gab ihm zur Antwort: „Tue immer,
was du kannst und darfst!"

So nahte der Kampftag.

Eine beratende Versammlung sollte dem eigentlichen

Wahlakte voran gehen.

Zu Dutzenden stiegen die Männer von ihren Höfen
nieder.

Der Kappenbergbauer war einer der Ersten auf dem

Platze. Er empfing die Ankommenden, er munterte sie auf,

er spornte sie an. Eine jugendliche Frische lag in seinem

Wesen.

Und immer neue Scharen rückten an. Er sah in ihnen
seine Getreuen, seine Kämpfer und Sieger.

„Das soll ein Tag werden zur Ehre Gottes", sprach er

zu dem Prediger Rolli, als er mit ihm in die Kirche trat.
Sie war nahezu angefüllt.

Auf einer der letzten Bänke saß Hermann. Er hatte die

Hände auf seinen Knien gefaltet. Nach keinem der Eintreten-
den schaute er sich um.

Ein bitterer Kampf tobte in ihm.

Ja! durfte er es tun, durfte er auftreten gegen seinen

Vater, und durfte er aller Welt zeigen, welch' eine Kluft
zwischen ihnen gähnte! War es nicht edler, jetzt zu gehen,

zu weichen, zu fliehen.

Und überhaupt, durfte er auf Erfolg hoffen, entgegen
dem wieder lebendig gewordenen Einflüsse des Vaters?

Da fielen ihm, er wußte nicht woher, die Worte Christi
ein: „Wer Vater oder Mutter mehr liebt als mich, der ist

mein nicht wert." — O, galten diese Worte nicht auch ihm,
ja, galten sie nicht jedem, in dessen Seele eine Ueberzeugung
wach und reif geworden war? Und war das nicht der Sinn
der Worte überhaupt?

Es wurde ihm unmöglich zu gehen, er hätte es wie

Feigheit und schmähliche Flucht empfunden.

Er blieb, und er wollte reden.

Da wurde die Versammlung eröffnet.

Als erster meldete sich der Bauer Frank vom Kappen-
berg zum Worte. Man kannte seine Rede, die sichere, klare,
gescheite. Seine Stimme hatte tiefen Klang:

„Wem wollen wir die Ehre geben dieses Amtes? Wer
soll uns predigen, wer uns stärken im Unglück, wer uns
führen im Dunkel? Soll das ein Mann sein, dem der Glaube

mangelt, dem die ewige Kraft gebricht, dem das göttliche
Licht nicht leuchtet? Soll das ein Neuerer sein, ein Spring-
insfeld, ein Zweifler und Tüfteler? — Nein, liebe Gemeinde-

genossen, da sei Gott vor!" So ging seine Rede weiter, be-

wußt, berechnend und überlegend und endete mit einem

mächtigen Appell an die Gemeinde, für seinen Kandidaten
einzutreten.

Dann standen andere noch auf mit kleinen Beiträgen,
Ergänzungen und Aufmunterungen, klar und unklar, wie es

jedem gegeben war.
Für den Pfarrer Alpach war kaum ein Wort gefallen.

Man glaubte, am Ende der Verhandlungen zu stehen.

Allein, da erhob sich Hermann Frank zu aller Ueberra-
schung von seinem Sitze und begehrte das Wort.

Aller Augen richteten sich auf ihn. Was hatte der noch

beizufügen?
Ein leises Zittern klang in seiner Stimme, als er zu

sprechen begann:
„Liebe Gemeindegenossen!" sagte er. „Ich habe euren

Verhandlungen beigewohnt in der Erwartung, die beiden

Persönlichkeiten nach ihrer wirklichen Bedeutung und Eignung
einander gegenüber gestellt zu sehen. Leider habe ich das

nicht gefunden.

Ihr Bauern, wenn ihr auf den Markt geht und wollt
ein Pferd kaufen, dann sagt ihr doch nicht von vorneherein:
Einen Rappen will ich haben um jeden Preis, wenn schon
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bet gud)g biet beffer märe. Sag tut tfjr nidjt, geroiB nict)t,
mitt id) meinen.

©onbern iljr Eommt unb laBt bie beiben §üpper eud)
borfüBren, jefct ©idjritt, jejjt Srab, je^t ©alopp. Salb fteljt
iBr borne, balb hinten; bann muftert iBr ber Siere 3aBu»
unb SdjuBtoerE, i|r — i roag, roag muB id) meiter fdjitbern,
mie iBr abwägt, rote Ufr bergteidjt unb muftert.

Unb roenn eud) eublid) ber ©appe rooBtgefäßt, root)tan
bann fctßagt Ufr ein. Sod) roenn ber gucpg eud) fdjlieBlidj
beffer paBt, lauft iBr bod) ben, nidjt roa^r?

©in bigdjen ä^nticl) foßten mir aucB je|t borgeBen. Senn
eine ißfarrroaBt ift bocï) fnjufagen — ipr roiBt fdjon, roag
id) roifl.

SIflein Iba? ift tjeute abettb geteiftet roorben an roirfti-
djer Unterfudjung

2Bie Eennen roir nun bie beiben Herren?
SSir roiffen, ber eine ift ^Reformer, ber anbete ißofitiber.

@oß bag genügen?
25er beiben SRänner ©laubengbeEenntnig meinen roir zu

Eennen. ßRan fagt bem „garbe", meine fetten; eg ift geroiB

nidjt me^r. Sod) auf ben ©eift Eommt'g an, auf bie innere
©ignitng, auf bie Siebe, benn fie ift meBr atg ©taube.

Stber fage mir nun einer, roie ftef)t eg hierin mit ben

beiben ?"
@r tjiett einen Slugenbtid lang inne. Stßer ?tugen roaren

auf itjn geridjtet. ®r fünfte, man tjörte it)u mit 3ntereffe
an.

Sa fu^r er tebenbiger fort: „ßRan f)at eud) barüber
nidjtg gefagt. 3d) roiß eg tun." Unb bamit jog er eine

groBe ©rieftafdje Berbor: „Sa Babe id) ©rEunbigungen ein»

gebogen über beibe Herren — ba mögt iBr lefen." ®r Oer»

teilte eine groBe |ianbboß Briefe unter bie Stnroefenben unb

tag bie bebeutenbften bor.
2Iße ftimmten fie merEroürbigerroeife überein unb fd)it=

berten Çerrn ^frötßid), ben ißofitiben, atg einen etjrbaren,
freunblicBen, bod) äuBerft bequemen, untätigen unb jubem
eigenfinnigen SRann, ben anbern bagegen atg einen 3Ren»

fdjen üoß ©eift unb ©emüt, ber fid) nirgenbg genug tun
Eonnte, aufopfernb, l^itfceid) unb gut.

2tm fetben Slbenb rourbe §err SXtpad) zum ©eetforger
ber ©emeinbe gewählt.

* **
2ttg fid) ©ater unb ©oBn $ranE auf bem Çeimroege

begegneten unb eine SSBeite roorttog nebeneiitanber Ejergegan»

gen roaren, ba füllte ^ermann, baB ein fîeueg jroifdjen itjn
unb feinen ©ater geEommen roar, ©r empfanb eine quätenbe

Unrufje, eine peinigenbe Slngft um itjn, bie roie ein jelfren»
beg geuer in feinem Snnern roudjfen. Unb mit berroorrener

Stimme ftieB er perbor: „Sit ©ater, ©ater! Sag roeiBt bit
bod), baB id) nidjt gegen bid), fonbern für meine Ueberau»
gung, roie id) eg fdjutbig bin, gerebet unb gearbeitet tjabe."

Sa antroortete ber ©ater bumpf: „@ben, bag ift eg!
Unfer 2ßoßen roenbet fid) gegeneinanber."

* **
SRan rebete im Sate biet bott ben ©eben beg atten unb

beg jungen $danE. Unb beibe rouBten eg.

Ser Spater Batte feine ©idjerpeit bem ©otjne gegenüber
boßftänbig bertoren. @r fpürte cg unb mü^te fid), eg zu
berbeden.

^ermann füllte eg tängft. Sine tiefe ©djam unb $er=
fdjtagenpeit überfiel i^n jebeg 3Rat, roenn i^n beg ©aterg
Untitft unb innere ©ot bor tnedjten unb SRägben mit Bar»

ten, jürnenben Söorten anfuhr. Stßein nur um fo metjr roar
er nad)Ber bcmüBt, aßer SBett ju geigen, baB jroifd)en itjm
unb bem ißater nur bag Sine liege, unb baB er in aßen
anbern Singen feinem SBißen ju fotgen bereit fei.

ßRaria fat) biefen Äampf mit ftaunenben Stugen unb
fegnete itjren ©ruber im ©tißen.

Sa erfdjien eineg ©omttagabenbg ber neue ißfarrtjerr
auf bem Äappenberge. ®r Batte burd) irgenb roen bon ben

©orfäßen bernommert, bie fid) bei feiner SüBaBt zugetragen
Batten unb eg trieb iBn, bie jroei SRänner, feinen beften

©egner unb entfd)iebenften ©efürroorter tennen ju fernen.
©r traf bie gamilie $rant mit JînecBten unb SRägben

in iBretn 2Bot)njimmer berfammett. ^ermann Batte feit eini»

ger angefangen, feinen ^auggenoffen aug ©ottBetfg
SBerten oorjutefen. Ser ©ater freitid) tümmerte ficfc) anfäng»
(id) roenig barum. Stber nacB unb nacp regte fid) fein 3n=
tereffe bod), unb einmal Batte er fogar gefagt, baB er eg un»

enbtid) bebaure, mit biefem „groBartigften SicBter" erft jep
befannt ju roerben.

9îun tag man Uli, ben Änedjt unb ÜReifter. Sie ©eftatt
§agetBaufeng bom ©(i|tocB erroitd)g riefengroB-

Sa Itopfte eg, nub Berein trat ber neue Pfarrer.
3Ran fanute iBn nod) nid)t. Unb barum fteßte er fid)

bor. „3d) bin ber Pfarrer SttpacB", fagte er fd)tid)t.
©in Stugbrud ber ©ertegenBeit Bnfd)te über bie ©efidjter.
Stber Hermann erBob fi^ rafdB, unb inbem er bem @eet=

forger entgegenging, fpracB er: „Seien Sie mir roißfommen,

§err Sttpad) 2Rein Sîaine ift ^ermann grant Sag ift mein

©ater Bter — bieg meine ©idjwefter SRaria — bie Bier finb
unfere ßne^te unb SRägbe."

Ser ©auer Batte fid) ebenfaßg erBoben, unb mit einer

Stimme boß Sampf unb ©rregung fagte er jejjt: „®rüB
©ott! §err Pfarrer!"

(ScBIub folgt.)

Dom 6as, Das roir brennen.

©roB unb erBaben ift bie Strbeit. ©in bauernber Stbef

liegt über iBr unb bem roerttätigen Seben, bag fie bermittett.

^öBer fcproeßt fid) bie ©ruft, roenn roir baran erinnert roer»

ben, baB wir burd) fleißige Strbeit imftanbe finb, SRaturfräfte

Zu bänbigen uub iBre ©eroalten ber geiftigen traft beg

SRenfcBen Untertan z" ma^en. SSie fie fid) aud) roeBren unb

toben, bie mädjtigen ©lemente beg SBafferg, beg fjeuerg, bag

ÜRenfd)lein Bat fie für immer überliftet unb gebänbigt unb
fie zu feinen ©Etaben gemad)t. Sief roüBtt eg in ben ©in»

geroeiben ber ©rbe, förbert ©rze unb toBtc zutage, zwingt
bag geuer zu gewaltiger ©tut, baB bag ®rz zu fliegen be»

ginnt unb bie tieffctjroarje toBle fid) zu ftraBtenbem Sid)t
berroanbett.

Db rooBl bie Saufenbe bon SRenfcpen, bie je abenbg in
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der Fuchs viel besser wäre. Das tut ihr nicht, gewiß nicht,
will ich meinen.

Sondern ihr kommt und laßt die beiden Hüpper euch

vorführen, jetzt Schritt, jetzt Trab, jetzt Galopp. Bald steht
ihr vorne, bald hinten; dann mustert ihr der Tiere Zahn-
und Schuhwerk, ihr — i was, was muß ich weiter schildern,
wie ihr abwägt, wie ihr vergleicht und mustert.

Und wenn euch endlich der Rappe wohlgefällt, wohlan
dann schlagt ihr ein. Doch wenn der Fuchs euch schließlich
besser paßt, kauft ihr doch den, nicht wahr?

Ein bischen ähnlich sollten wir auch jetzt vorgehen. Denn
eine Pfarrwahl ist doch sozusagen — ihr wißt schon, was
ich will.

Allein was ist heute abend geleistet worden an wirkli-
cher Untersuchung?

Wie kennen wir nun die beiden Herren?
Wir wissen, der eine ist Reformer, der andere Positiver.

Soll das genügen?
Der beiden Männer Glaubensbekenntnis meinen wir zu

kennen. Man sagt dem „Farbe", meine Herren; es ist gewiß
nicht mehr. Doch auf den Geist kommt's an, auf die innere
Eignung, auf die Liebe, denn sie ist mehr als Glaube.

Aber sage mir nun einer, wie steht es hierin mit den

beiden?"

Er hielt einen Augenblick lang inne. Aller Augen waren
auf ihn gerichtet. Er fühlte, man hörte ihn mit Interesse
an.

Da fuhr er lebendiger fort: „Man hat euch darüber
nichts gesagt. Ich will es tun." Und damit zog er eine

große Brieftasche hervor: „Da habe ich Erkundigungen ein-

gezogen über beide Herren — da mögt ihr lesen." Er ver-
teilte eine große Handvoll Briefe unter die Anwesenden und
las die bedeutendsten vor.

Alle stimmten sie merkwürdigerweise überein und schil-

derten Herrn Fröhlich, den Positiven, als einen ehrbaren,
freundlichen, doch äußerst bequemen, untätigen und zudem

eigensinnigen Mann, den andern dagegen als einen Men-
scheu voll Geist und Gemüt, der sich nirgends genug tun
konnte, aufopfernd, hilfreich und gut.

Am selben Abend wurde Herr Alpach zum Seelsorger
der Gemeinde gewählt.

Als sich Vater und Sohn Frank auf dem Heimwege

begegneten und eine Weile wortlos nebeneinander hergegan-

gen waren, da fühlte Hermann, daß ein Neues zwischen ihn
und seinen Vater gekommen war. Er empfand eine quälende

Unruhe, eine peinigende Angst um ihn, die wie ein zehren-

des Feuer in seinem Innern wuchsen. Und mit verworrener

Stimme stieß er hervor: „Du Vater, Vater! Das weißt du
doch, daß ich nicht gegen dich, sondern für meine Ueberzeu-

gung, wie ich es schuldig bin, geredet und gearbeitet habe."
Da antwortete der Vater dumpf: „Eben, das ist es!

Unser Wollen wendet sich gegeneinander."

Man redete im Tale viel von den Reden des alten und
des jungen Frank. Und beide wußten es.

Der Vater hatte seine Sicherheit dem Sohne gegenüber
vollständig verloren. Er spürte es und mühte sich, es zu
verdecken.

Hermann fühlte es längst. Eine tiefe Scham und Zer-
schlagenheit überfiel ihn jedes Mal, wenn ihn des Vaters
Unlust und innere Not vor Knechten und Mägden mit har-
ten, zürnenden Worten anfuhr. Allein nur um so mehr war
er nachher bemüht, aller Welt zu zeigen, daß zwischen ihm
und dem Vater nur das Eine liege, und daß er in allen
andern Dingen seinem Willen zu folgen bereit sei.

Maria sah diesen Kamps mit staunenden Augen und
segnete ihren Bruder im Stillen.

Da erschien eines Sonntagabends der neue Pfarrherr
auf dem Kappenberge. Er hatte durch irgend wen von den

Vorfällen vernommen, die sich bei seiner Wahl zugetragen
hatten und es trieb ihn, die zwei Männer, seinen besten

Gegner und entschiedensten Befürworter kennen zu lernen.
Er traf die Familie Frank mit Knechten und Mägden

in ihrem Wohnzimmer versammelt. Hermann hatte seit eini-

ger Zeit angefangen, seinen Hausgenossen aus Gotthelfs
Werken vorzulesen. Der Vater freilich kümmerte sich anfäng-
lich wenig darum. Aber nach und nach regte sich sein In-
teresse doch, und einmal hatte er sogar gesagt, daß er es un-
endlich bedaure, mit diesem „großartigsten Dichter" erst jetzt

bekannt zu werden.

Nun las man Uli, den Knecht und Meister. Die Gestalt

Hagelhansens vom Blitzloch erwuchs riesengroß.
Da klopfte es, und herein trat der neue Pfarrer.
Man kannte ihn noch nicht. Und darum stellte er sich

vor. „Ich bin der Pfarrer Alpach", sagte er schlicht.

Ein Ausdruck der Verlegenheit huschte über die Gesichter.

Aber Hermann erhob sich rasch, und indem er dem Seel-

sorger entgegenging, sprach er: „Seien Sie mir willkommen,

Herr Alpach! Mein Name ist Hermann Frank! Das ist mein

Vater hier — dies meine Schwester Maria — die hier sind

unsere Knechte und Mägde."
Der Bauer hatte sich ebenfalls erhoben, und mit einer

Stimme voll Kampf und Erregung sagte er jetzt: „Grüß
Gott! Herr Pfarrer!"

(Schluß folgt.)

vom Sas, das wir brennen.

Groß und erhaben ist die Arbeit. Ein dauernder Adel

liegt über ihr und dem werktätigen Leben, das sie vermittelt.
Höher schwellt sich die Brust, wenn wir daran erinnert wer-
den, daß wir durch fleißige Arbeit imstande sind, Natnrkräfte
zu bändigen uud ihre Gewalten der geistigen Kraft des

Menschen Untertan zu machen. Wie sie sich auch wehren und

toben, die mächtigen Elemente des Wassers, des Feuers, das

Menschleiu hat sie für immer überlistet und gebändigt und
sie zu seinen Sklaven gemacht. Tief wühlt es in den Ein-
geweiden der Erde, fördert Erze und Kohle zutage, zwingt
das Feuer zu gewaltiger Glut, daß das Erz zu fließen be-

ginnt und die tiefschwarze Kohle sich zu strahlendem Licht
verwandelt.

Ob wohl die Tausende von Menschen, die je abends in
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